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Editorial 

Liebe Leserin, lieber Leser,

«Es gibt nichts Dauerhaftes aus-
ser der Veränderung». Dieses Zi-
tat von Heraklit wird uns jeweils 
am Jahresanfang wieder neu 
bewusst. Die Steuererklärungs-
formulare für dieses Jahr sind 
allenfalls schon in Ihren Briefkas-
ten. Auch das neue Jahr bringt, 
wie die Jahre zuvor, wieder fiska-
lische und auch sozialversiche-
rungstechnische Änderungen mit 
sich. Im Bereich der dritten Säule 
wurden die vom Einkommen ab-
zugsfähigen Einzahlungsmöglich-
keiten erhöht, die Grenzbeiträge 
der Sozialversicherungen haben 
sich geändert, etc. Es könnten 
noch zahlreiche Veränderung auf-
gezählt werden.  

Von Zeit zu Zeit lohnt es sich zu 
prüfen, welche Auswirkungen die 
Veränderungen auf unsere Finan-
zen und unsere Zukunft haben. 
Wann haben Sie das letzte Mal 
Ihre Steuer- und Vorsorgeplanung 
erneuert? Haben sich inzwischen 
neue Optimierungsmöglichkeiten 
für Sie ergeben? 

Hier kann es sich lohnen, in re-
gelmässigen Abständen einen 
Check-up zu machen und profes-
sionelle Beratung in Anspruch  
zu nehmen. 

Wir hoffen, dass Sie die Verän- 
derungen im Jahr 2011 positiv 
für sich nutzen können. 

Für die Geschäftsleitung

René Müller 

Änderungen im Bereich 
Sozialversicherungen ab 2011

Ausgabe 1, 2011
Das ATG Forum erscheint 4x jährlich. Wiedergabe von Beiträgen nur mit Genehmigung.

Auch in diesem Jahr gibt es wieder einige Anpassungen bei den 
Sozialversicherungen. Hier eine Übersicht der wichtigsten Veränderungen:

AHV/IV/EO
Die Renten der eidgenössischen AHV/
IV werden per 1. Januar 2011 erhöht. 
Somit wird den aktuellen Preis- und 
Lohnentwicklungen Rechnung ge-
tragen. Dies ist nichts Aussergewöhn-
liches und erfolgt in regelmässigen 
Abständen. Die jährliche AHV-Al-
tersrente wurde von CHF 27 360 auf 
neu maximal CHF 27 840 angeho-
ben. Die Mindestrente beträgt neu 
CHF 13 920, für Ehepaare CHF 41 760 
(die plafonierte Rente beträgt 150 %  
der Maximalrente).

Ebenfalls angepasst wird per 1. Janu-
ar 2011 der Mindestbeitrag für Nicht-
erwerbstätige auf CHF 475 pro Jahr. 
Bei verheirateten Personen gilt die 
Beitragspflicht als erfüllt, wenn der 
Beitrag beider Ehegatten zusammen 
mindestens CHF 950 im Jahr erreicht. 

Arbeitslosenversicherung ALV 
In der Volksabstimmung vom 
26.09.2010 wurde der Erhöhung der 
Arbeitslosenbeiträge zugestimmt. 
Der Beitrag für Arbeitnehmende 
und Arbeitgeber beträgt deshalb neu 
je 1,1 % bis zu einem Jahreslohn von 
CHF 126 000. Für Löhne zwischen 
CHF 126 000 und CHF 315 000 wird 
zusätzlich ein Solidaritätsbeitrag von 
total 1 % erhoben (je 0,5 % für Arbeit-
nehmende und Arbeitgeber).

Unfallversicherung UVG
Hier bleibt der maximal versicherter 
Lohn gemäss UVG bei CHF 126 000. 
Auch sonst verändert sich innerhalb 
der Unfallversicherung nichts.

Pensionskasse BVG
Durch die Erhöhungen bei der AHV 
werden auch innerhalb der berufli-

chen Vorsorge verschiedene Beträge 
angepasst. Somit beträgt die Eintritts-
schwelle, also der Mindestlohn für 
das BVG, CHF 20 880 pro Jahr und der 
Koordinationsabzug CHF 24 360. Die-
ser Betrag kann im obligatorischen 
Teil des BVG vom AHV-pflichtigen 
Jahreslohn abgezogen werden.

Daraus ergibt sich der koordinierte 
BVG-Lohn von CHF 59 160. Dabei gilt 
es zu beachten, dass die Pensions- 
kasse auch höhere Einkommen ver-

sichern kann. Der Arbeitgeber defi- 
niert dies durch den von ihm aus-
gewählten Pensionskassenplan. Sie 
können das auf Ihrem Leistungsblatt, 
welches jedes Jahr durch die Pensions-
kasse ausgestellt wird, überprüfen. 
Auch der versicherte Mindestlohn 
wurde auf CHF 3 480 angehoben.

Zinssätze
Der Bundesrat hat im Oktober 2010 
beschlossen, den BVG-Mindestzins-
satz für 2011 bei 2 % zu belassen. 
Die Pensionskassen können je nach 
finanzieller Lage selbstverständlich 
einen höheren Zinssatz definieren. 
Die meisten Pensionskassen verzin-
sen das Alterskapital aber momentan 
mit den definierten 2 %. Bei übero-
bligatorischen Leistungen sind die 
Pensionskassen in der Festlegung des 
Zinssatzes frei.

Säule 3a – gebundene Vorsorge
Durch die Anpassung der AHV-

Renten wurde der Steuerabzug für 
Erwerbstätige mit Pensionskasse auf 
CHF 6 682 angehoben. 
Der Steuerabzug für Erwerbstätige 
ohne Pensionskasse beträgt 20 % des 
Erwerbseinkommens und gilt neu bis 
maximal CHF 33 408.

KVG
Innerhalb der Krankenkassen wur-
den bei der Grundversicherung 
ebenfalls gewisse Anpassungen vor-
genommen:
– Die Beiträge an Sehhilfen von CHF 

180.– wurden bei Kindern und Er-
wachsenen gestrichen. 

– Die Spitalkostenbeiträge bei ei-
nem stationären Aufenthalt von 
Einzelpersonen betrug bis anhin 
CHF 10.–. Dieser wurde per 2011 
auf CHF 15.– erhöht und gilt bei 
allen Patienten (egal ob verheira-
tet, Konkubinat etc). 

Ausnahme:  Kinder, Jugendliche in 
Ausbildung bis max. 25. Jahre, sowie 
bei Geburten.

Falls diese Veränderungen auf Ihr 
Finanz- und/oder Pensionierungs-
planungskonzept einen grösseren 
Einfluss haben sollten, wird sich 
Ihr persönlicher Berater mit Ihnen 
in Verbindung setzen. Auch steht 
Ihnen Ihr Finanzberater gerne für 
weitere Fragen zur Verfügung.

Thomas 
Lanter

Finanzplaner  
mit eidg. FA

ATG Allfinanz & 
Treuhand Group



Pensionskasse: 
woher und wohin?
In unseren vergangenen Ausgaben haben wir immer wieder Möglichkeiten und Veränderungen innerhalb 
der Pensionskassen beleuchtet. Um aber einen noch besseren Überblick zu bekommen, möchten 
wir in diesem Artikel die Entwicklung der zweiten Säule aufzeigen und einen möglichen Ausblick wagen.
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Die Ursprünge
Entstanden ist die berufliche Vor-
sorge im 19. Jahrhundert im Zuge 
der Industrialisierung, als  fort-
schrittliche Fabriken und Bahnen 
Einrichtungen zum Schutz der Ar-
beitnehmer und ihrer Hinterlasse-
nen aufbauten. In der Folge wurde 
der Grundsatz, dass Arbeitgeber 
bei der beruflichen Vorsorge für 
ihre Arbeitnehmenden mitwirken, 
im Arbeitsvertragsrecht verankert 
und die berufliche Vorsorge wurde 
1916 von der Steuerpflicht befreit.

Erst 1972 wurde jedoch ein Obli-
gatorium per Volksabstimmung 
als zweite Säule der Altersvorsorge 
in der Verfassung verankert – als 
Ergänzung zur staatlichen AHV 
und dem individuellen Sparen. Es 
brauchte allerdings weitere 13 Jah-
re, bis das Gesetz über die berufli-
che Alters-, Hinterlassenen- und 
Invalidenvorsorge (BVG) ausgear-
beitet war und 1985 in Kraft treten 
konnte. Damit wurde das hartnä-
ckige Ringen um die Frage, welches 

Gewicht dem kollektiven bzw. dem 
individuellen Sparen zukommen 
soll, vorerst beendet.

25 Jahre 3-Säulen-Konzept
Die berufliche Vorsorge bildet die 
zweite Säule der schweizerischen 
Alters-, Hinterlassenen- und Inva-
lidenvorsorge. Zusammen mit der 
ersten Säule, der AHV, sorgt sie da-
für, dass die Pensionierten die ge-
wohnte Lebenshaltung in angemes-
sener Weise weiterführen können. 
Als Leistungsziel wird angestrebt, 
dass die Renten von AHV und Pensi-
onskasse zusammen rund 60 % des 
früheren Lohnes erreichen. Erste 
und zweite Säule der Altersvorsorge 
sind obligatorisch, die dritte Säule 
ist freiwillig.

Die Schweiz verfügt mit dem 3-Säu-
len-Konzept über eine wirkungsvol-
le, kluge und stabile Altersvorsor-
ge, um die sie viele andere Länder 
beneiden. Unser Vorsorgesystem 
hat Armut und Not im Alter fast 
vollständig zum Verschwinden ge-

bracht sowie Solidarität und Ver-
pflichtung mit Selbstvorsorge und 
Eigenverantwortung kombiniert. 
Anstelle einer Säule, wie im Aus-
land oft üblich, steht unser Vorsor-
gesystem auf drei starken Säulen. 
Diese haben ihre ganz bestimmten 
Vorteile und werden regelmässig 
an veränderte Rahmenbedingun-
gen angepasst.

25 Jahre im Wandel
Die 25-jährige Geschichte des BVG 
ist von stetigem Wandel geprägt. 
Die zweite Säule wurde weiter-
entwickelt, und die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen in mehreren 
Schritten den sich verändernden 
Rahmenbedingungen sowie den 
vielfältigen Bedürfnissen der Betei-
ligten angepasst. Ein Meilenstein 
war die Einführung der Freizügig-
keit 1995, womit der Arbeitnehmer 
immer sein gesamtes Alterskapital 
zum neuen Arbeitgeber transferie-
ren kann. Zehn Jahre später wurde 
der Umwandlungssatz erstmals an 
die gestiegene Lebenserwartung 

angepasst. Schliesslich hat das Par-
lament in der letztjährigen Früh-
lingssession grünes Licht für die 
Umsetzung der Strukturreform ge-
geben, mit der die Aufsicht gestärkt 
und die Transparenz in der zweiten 
Säule verbessert wird.

Ausblick
Das klare Nein aus der Volksab-
stimmung zur Anpassung des Min-
destumwandlungssatzes vom 07. 
März 2010 hat auf ein Vertrauens-
problem in der zweiten Säule auf-
merksam gemacht. Massnahmen 
zur Stärkung dieses Vertrauens 
sind daher unumgänglich. Ein ers-
ter wichtiger Schritt ist hierbei die 
Umsetzung der Strukturreform. Sie 
nimmt viel im Vorfeld der Abstim-
mung vorgebrachte Anliegen auf, 
wie zum Beispiel eine unabhängige 
Oberaufsicht, die Verbesserung der 
Transparenz oder die bessere Kon-
trolle über die Verwaltungskosten. 
Im Abstimmungskampf gerieten 
insbesondere die Lebensversicherer 
ins Schussfeld. Hier gilt es spezifi-
sche Fragen wie jene der Festlegung 
der «Legal Quote» (Verteilung der 
Überschüsse) etc. zu klären.

2011 muss der Bundesrat einen um-
fassenden Bericht über die berufli-
che Vorsorge vorlegen und aufzei-
gen, ob die in der Bundesverfassung 
verankerten Bestimmungen zur Al-
tersvorsorge eingehalten werden. 
Dieser Bericht bietet die Gelegen-
heit, eine Gesamtschau zu erstel-
len und allfälligen Handlungsbe-
darf für weitere Reformschritte  
zu analysieren.

Tony  
Werthmüller

Finanzplaner  
mit eidg. FA

ATG Allfinanz & 
Treuhand Group



Mit zunehmendem Alter stellen sich viele Menschen die Frage, was sie erwartet und 
wie es weitergehen soll, wenn die Gesundheit einmal nicht mehr wie gewünscht 
mitspielt. Aber auch für Jüngere gibt es wichtige Bereiche, die geregelt werden sollten. 
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Eine Chance zur 
Selbstbestimmung

Mit einer Patientenverfügung kön-
nen wesentliche Entscheidungen 
in Ruhe besprochen und schrift-
lich festgehalten werden.

Was ist eine Patienten-
verfügung?
Eine Patientenverfügung ist eine 
schriftliche Willenserklärung, ob 
gewisse Behandlungen und ärzt-
liche Eingriffe durchgeführt wer-
den sollen oder nicht. Sie kommt 
nur zum Tragen, wenn eine Person 
nicht mehr selber urteils- bzw. ein-
willigungsfähig ist wie beispiels-
weise nach einem schweren Unfall, 
Hirnschlag, Herzstillstand, bei ei-
ner schweren Erkrankung oder bei 
Alterskrankheiten wie Demenz etc. 

In einer Patientenverfügung hält 
die Person fest, ob lebenserhalten-
de Massnahmen unterlassen oder 
abgebrochen werden sollen, wenn 
keine Aussicht auf Besserung mehr 
besteht und der Sterbeprozess 
durch medizinische Massnahmen 
nur verlängert würde. Ebenfalls 
kann im Detail definiert werden, 
wer in diesen Fällen zu Rate gezo-
gen werden soll, damit Ärzte keine 
einsamen Entscheide ohne Betei-
ligungsmöglichkeit der Verwand-
ten treffen müssen. Des Weiteren 
beinhaltet diese Verfügung viele 
weitere Aspekte der Pflege und Be-
handlung.

Es gibt in der Schweiz mindestens 
26 Organisationen, die Vorlagen 
für solche Verfügungen anbieten. 
Zusätzlich gibt es im Internet vie-
le frei verfügbaren Informationen 
und Formulare. Sie reichen vom 
einseitigen Kurztext, der sich auf 
das Grundlegende beschränkt, bis 
zu Dokumentationen von bis zu 25 
Seiten. Eine Patientenverfügung ist 
eben etwas sehr Individuelles, und 
je nach persönlicher Situation soll-
te man sich auch entsprechend be-
raten lassen. Grundsätzlich wich-
tig ist bei allen, dass sie schriftlich 
abgefasst, datiert und vom Verfas-
ser handschriftlich unterzeichnet 

sind. Die wichtigsten Organisati-
onen, die auch spezialisierte Bera-
tungen in diesem Bereich anbie-
ten, sind: Caritas, Dachverband der 
Schweizerischen Patientenstellen 
(DVSP), Pro Senectute, Schweizeri-

sche Patientenorganisation (SPO), 
FMH, Dignitas und Exit.

Wann mache ich eine 
Patientenverfügung?
Für viele Partner bietet dieses The-
ma eine Gelegenheit, einander bes-
ser zu verstehen und die Wünsche 
des anderen mit Bestimmtheit zu 
erfahren. Es gibt oft auch erwach-
sene Kinder, die froh sind, anhand 

einer Patientenverfügung mit ih-
ren Eltern über Sterben und Tod 
reden zu können.

Ist man gesund und fühlt sich dem 
Sterben sehr fern, reicht durchaus 

eine einfache Verfügung, in der 
man die zentralen Punkte zur Le-
bensverlängerung infolge eines 
Unfalles regelt. 

Ist hingegen eine konkrete Erkran-
kung mit vorhersehbarem Krank-
heitsverlauf oder möglichen Kom-
plikationen vorhanden, sollte man 
möglichst früh eine detaillierte 
Patientenverfügung verfassen und 

dies sinnvollerweise auch seinen 
nächsten Angehörigen mitteilen.

Gilt eine Patientenverfügung
immer und ewig?
Eine Patientenverfügung ist un-
gültig, wenn sie nicht im urteils-
fähigen Zustand verfasst wurde, 
nicht richtig unterzeichnet ist 
und Forderungen enthält, welche 
nicht mit geltendem Recht verein-
bar sind. Man kann beispielsweise 
keine aktive Sterbehilfe verlangen.

Solange man urteilsfähig ist, kann 
eine Patientenverfügung jederzeit 
geändert werden. Wird sie regel-
mässig erneuert , belegt dies, dass 
es sich jeweils um den aktuellen 
Willen handelt.. Die Patientenver-
fügung wird dadurch verbindli-
cher, behält ihre Gültigkeit aber 
auch ohne Erneuerung.

Eine Patientenverfügung ist eine 
Chance zur Selbstbestimmung, 
für einen Zeitpunkt an dem man 
selber nicht mehr entscheiden 
kann. Wer für diesen Fall bewusst 
konkrete Entscheidungen vorweg-
nehmen oder eine ganz bestimmte 
Person als Bevollmächtigte einset-
zen möchte, hat mit der Patien-
tenverfügung eine ideale Lösung  
zur Hand.

Christoph  
Magnusson 

Finanzplaner  
mit eidg. FA

ATG Allfinanz & 
Treuhand Group



nimmt zu (Muskeln verbrauchen 
auch im Ruhezustand Energie). 

Kraft- und Beweglichkeitstraining 
werden 2x die Woche mit einer Zei-
tinvestition von mindestens 20–30 
Minuten pro Einheit empfohlen.

Leben sie Lebenslust indem sie sich 
regelmässig bewegen!
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Bewegung als Gesundheitsgrundlage 
Älter und weiser werden, den Körper aber verfallen lassen? Nein! Jeder weiss, Bewegung ist 
gesund und auch notwendig für ein ausgeglichenes, zufriedenes Leben. Dennoch muss  
man sich gelegentlich an die grossen Vorteile von Bewegung erinnern, bevor uns der Körper 
durch Krankheit oder Schmerzen darauf aufmerksam macht.

Bewegung ist die beste Medizin
Knochen können durch eine ange-
messene sportliche Betätigung mit 
möglichst axialer (senkrechter) Be-
lastung, kombiniert mit einer aus-
reichenden Kalziumzufuhr durch 
gesunde Ernährung so stimuliert 
werden, dass es nicht zu einer Osteo-
porose kommen muss. 

Ebenso bedankt sich das Herz für  
regelmässige sportliche Betätigung. 
Vor allem bei Menschen mit famili-
är erhöhtem kardiovaskulärem Risi-
ko wirkt Bewegung präventiv gegen 
Herzinfarkte. Ein frühzeitiges Ver-
engen der Herzkranzarterien kann 
durch regelmässige Bewegung ver-
hindert werden. 

Ebenso hat körperliche Aktivität 
sowohl in der Prävention als auch 
in der Therapie des Diabetes Typ II 
den weitaus grössten Effekt. Durch 
regelmässige Bewegung kann das 
Risiko einer Diabetesentwicklung 
um bis zu 60 % gesenkt werden. 
Folglich erstaunt es nicht, dass kör-
perliche Aktivität langfristig eine 
Senkung des Blutdruckes und eine 
Verbesserung des Fettstoffwechsels 
zur Folge hat. Bewegung wirkt sich 
demzufolge auch präventiv auf zu 
hohen Blutdruck und Fettstoff-
wechselstörungen aus. 

Aus dem sogenannten physiologi-
schen Gesetz sind organische Form 
und Funktion wechselseitig aufei-

nander bezogen. Es besagt nichts 
anderes, als dass der Körper sich 
den Belastungen anpasst. Wird 
der Körper gebraucht, erhöht sich 
seine Kapazität. Wird er nicht ge-
braucht, bauen sich seine Form und  
Funktion ab. 

Am Beispiel der Muskeln zeigt 
dies, dass ein gut trainierter Mus-
kel weniger Sauerstoff benötigt 
und leistungsfähiger ist. Durch 
Muskelschwäche bedingte Rü-
ckenschmerzen (90 % aller Rü-
ckenschmerzen sind muskulär be-
dingt) können durch ein gezieltes 
Krafttraining meist problemlos  
vermieden werden.

Wie viel Bewegung ist 
gesundheitsfördernd? 
Kinder sollten sich mindestens 60 
Minuten am Tag bewegen, wobei 
jede körperliche Aktivität ab 10 Mi-
nuten dazugezählt werden kann. 

Erwachsene sollten sich mindes-
tens 30 Minuten bei mittlerer In-
tensität im Alltag bewegen. Jede 
Form der Bewegung zählt: Treppen 
steigen (statt immer Lift fahren), 
Fahrrad fahren (statt mit dem Bus 
zur Arbeit), Abendspaziergänge 
(statt Fernsehen). Mehr Bewegung 
im Alltag kostet wenig Zeit und be-
wirkt viel.

Ausdauersport: Damit ist jede Tä-
tigkeit gemeint, welche die Herztä-
tigkeit steigert und sie ins Schwit-
zen bringt. Idealerweise 3x die 
Woche 20–60 Minuten lang ausge-
übt. Ob Wandern, Nordic Walking, 
Joggen, Schwimmen oder einfach 
was Ihnen Spass macht. Sie werden 
sich dadurch vitaler und glückli-
cher fühlen.

Kraftsport: Wohl dosiertes Kraft-
training gilt mittlerweile als eine 
wichtige gesundheitliche Präven-
tion. Es stärkt Muskeln, Gelenke, 
Knochen - und Herz-Kreislauf-Sys-
tem gleich mit. Es verbessert die 
Körperhaltung, steigert die Belast-
barkeit, und der Energieverbrauch 

Eine halbe Stunde Bewegung täglich 
in Form von Alltagsaktivitäten 

oder Sport mit mittle rer Intensität.

Quelle Bewegungspyramide: Bundesamt für Sport (BASPO), Bundesamtes für Gesundheit (BAG), 
Netzwerk Gesundheit und Bewegung Schweiz.

Weiter-
gehende

sportliche 
Aktivitäten

Ausdauer-
training 

3x/Woche
20–60 min.

Kraft/
Beweglichkeit

2x/Woche

Stefanie Zimmermann
eidg. Dipl. Physiotherapeutin 

Spezialisiert im Bereich Prävention. 
Sie arbeitet als Personal Trainer, 

Yoga Lehrerin und als Instruktorin 
für Yogalehrer.

www.stefaniezimmermann.com


